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PforKenn t>or« lterit ein Konzert . Da es im SaaI .elwaS laut
war : /stützte sich V^ L

' Reger emLach unter seüjL^ - Klsiker und
li-xh zwer Stückq^ Me DirekkiMSpielen . rDas '^wiMe Wunder . '
— Mutzte HerWKüxMtHer ^ nicht befürchten , dadurch ganz
wieder seinen ZKnen' - Mdcw 'cksen, daß es auch ohne ihn Acht ? —

re trauen.
Arbeiterinnenfang und Klasseninteresse .

Die bürgerliche Frauenbewegung strebt darnach , die Frauen
der verschiedensten politischen Parteien und sozialen Schichten
unter ihr Banner zu bringen . Sie sucht auch die proletari¬
schen Frauen , die Arbeiterinnen , für sich zu> gewinnen und
in sogenannte Arbeiterinnenvereine hineinzubuHsieren . Ihre
Argumentation geht dahin , dch, alle Frauen daK^gleiche In¬
teresse an den Früuenforderurgen hätten uild fich^ darum zu
einer einzigen Vereinigung zu nnmenschliehen mutzten . Wohl¬
weislich verschleiern die bün rlichen Frauen bei

^ ihrer Wer¬
bung um die Proletarierinn

' ihre Klasseninteressen und stel¬
len nur die gemeinsamen ^ - rderungen aller Frauen heraus .
Um in proletarische Kreise einzudringen , verlegen sie sich -auf
Wohltätigkeit und machen in Bildung , alles Mittel , um die
Arbeiterinnen einzufangen .

Wie steht es in Wirkilichkeit um die -bürgerliche Frauen¬
bewegung ? Man findet bald , dah sie um die gemeinsamen
Frauenintcressen gar nicht so sehr besorgt ist, sondern datz ihr
die Klasseninteressen alles ‘ sind. Die bürgerlichen ' Frauen
wollen die kapitalistische Gesellschaftsordnung und Ausbeutung
nicht erschüttern , sie wollen die Klassenherrschaft beibehalten ,
ja , sie sogar fester ^ verankern . Darum schließen sie sich den
„ staatserhaltenden " Parteien an , selbst denen , die ihnen die
politische und soziale Gleichberechtigung versagen .

Innerhalb der bürgerlichen Frauenbewegung haben sich
zwei Gruppen gebildet ; die eine Gruppe fordert die Gleich-
lerechtigung mit dem männlichen Geschlecht , die andere ist
Gegner ^ dieser Forderung . Und in der fordernden Gruppe ,
in Verband für Frauenstimmrecht vereinigt , gibt es wieder

> p?ci Richtungen . Die radikalere steht zu der Forderung des
allgemeinen , gleichen , geheimen und direkten Wahlrechts . Die
andere , die gröhere , will sich — angeblich aus taktischen Grün¬
den — auch gern mit dem Klassenwahlrecht begnügen . Man
wird gleich sehen , warum . Die Motive aller der so verschie¬
denen Bestrebungen sind die gleichen : sie wurzeln in dem
Wunsch nach Beibehaltung der Klassenherrschaft. Die eine
Gruppe will an der Klassenherrschaft der bürgerlichen Männer
teilnehmen , die andere Gruppe ist mit den bestehenden Ver¬
hältnissen zufrieden und befindet sich sehr wohl im Schatten
der Klassenherrschaft des männlichen Geschlechts , das ja auch
ihre Klasseninteressen vertritt . Auch ohne politische Rechte
haben die Frauen der kapitalistischen Schichten dank ihres
Geldbeutels die Möglichkeit, ihre fast nux auf das Gcnuhleben
eingestellten Wünsche zu befriedigen . Daher sind diesen bür¬
gerlichen Frauen die Klassenrechte, die aus dem Besitz hcrge-
leiteten Rechte , wichtiger , als die Rechte ihres eigenen Ge¬
schlechts ; sie opfern sofor-t die letzteren , wenn ihnen nur die
erstercn erhalten bleiben . Die andere Gruppe setzt sich zum
Test aus Intellektuellen , zum Teil aus Elementen zusammen ,
die durch die wirtschaftliche Entwicklung des schützenden und
sorgenden Heimes beraubt , in die Jtvangslage des Erwerbes
versetzt, das Verlangen nach Anteilnahme an der Klassenherr¬
schaft der Männer in sich tragen . Sie wollen nicht ins Prole¬
tariat hinabgeschlcudert werden , da bleibt ihnen anders keine
Wahl , als Privilegierte an die Quellen der kapitalistischen
Gewinnmacherci zu gelangen .

Ein charakteristisches Beispiel dafür , datz die bürgerlichen

§
^ rauen in erster Linie ihre Klasseninteressen und nicht die '

raueninteressen , die politische Gleichberechtigung der Frau ,
'

verfolgen , lieferte -die Ersatzwahl im 1 . Berliner Wahlkreise
am 5 . Nov . ds . Js . In Hellen Scharen , ja , in ganz über¬
raschend grotzer Anzahl , haben da die bürgerlichen Frauen - ■
rechtlerinncn für den Freisinn Wühlarbeit geleistet, für den - :
selben Freisinn , der es vor ganz kurzer Zeit auf seinem Partei¬
tag in Mannheim ablehnte , die Forderung der politischen *
Gleichberechtigung der Frau in sein Programm aufzunehmen .
Und in der Diskussion über diese Angelegenheit betonten Frei¬
sinnsführer , hervorragende Parteimitglieder müßten aus der
Partei austreten , sobald die Forderung der politischen Gleich¬
stellung der Frau in der Partei anerkannt und im Programm
öffentlich zum Ausdruck gebracht werde , tveil sie grundsätzlich
Gegner der Gleichberechtigung seien. Die die Gleichberechti¬
gung höhnende, provokatorische Haltung des Freisinns hat der
Frauenrechtlerinnen -Jnbrunst zu den grundsätzlichen . Vertei¬
digern des Männervorrechtes nichts geschadet . Sie leisten dem
Freisinn nach wie vor Gefolgschaft, in noch gesteigertem Eifer .
Die bürgerlichen Frauen unterstützen eine Partei , die die
Frauen für politisch minderwertig hält , kämpfen wie wild
gegen die Partei , die grundsätzlich, hie Gle-ichbevechUgung der

Frauen fordert und praktisch dafür erntrirt , die Frau zur
freien und gleichberechtigten Genossin des Mannes zu machen.
Wahrlich , es kann keinen besseren Beweis für das Klassen¬
interesse der bürgerlichen Frauen geben , als ihre so zahlreiche
Mithilfe für den Freisinn im 1 . -Berliner Wahlkreise !

Das Vorgehen der bürgerlichen Frauen zeigt die tiefe
Kluft , die -das Proletariat von ihr trennt . Nur durch Erfassen
des Sozialismus werden die Frauen zu energischen Kämpfer¬
innen für die Gleichberechtigung der Frauen erzogen . Klassen,
bewutztsein und Klassenstolz verbieten den Proletarierinnen ,
gemeinsame Sache mit den bürgerlichen Frauen zu machen.
Nur durch den Sozialismus gelangen sie aus der Geschlechts ,
und Lohnsklaverei zu den lichten Höhen der Befreiung von dem
Doppeljoch.

Kleltte natbiicMt«. >EW !
Ein neuer Frauenberuf . Aus Berlin wird unterm 13 . Nov.

gemeldet : Unter den 12 Kandidaten , die die gestrige Rektoren¬
prüfung in Berlin gemacht haben , befindet sich auch eine Ge -
-m eindesch ullehrerin . Sie ist die erste Dame , die daS
Rektorenexamen in Berlin gemacht hat .

Rundflug Berlin —Paris , ein hochinteressantes Gesell-
s-chatssspictl als Weihnachtsgeschenk gratis erhält jeder
Abonnent der unübertrefflichen und in ihrer Art einzig da¬
stehenden Monatsschrift „K i n d e r g a rd e r o b e"

, Verlag
John Henry Schwerin , Berlin W . 57 . Dieses billige und groß¬
artig redigierte Blatt bietet in jeder Nummer vielfältige Be¬
schäftigung und Unterhaltung der Kleinen , sowie Belehrung -
der Mütter auf allen Gebieten bis zur Selbstanfertigung von
Kinderkleidern , wozu die vom Verlage zu beziehenden unge¬
mein billigen Normalschnittmuster außerordentlich helfen .
Abonnements auf . .Kindergarderobe " zu 60 Pf . pro Quartal
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten . Gratis -Probe -
nummern durch erftere und den Verlag John Henry Schwerin ,
Berlin W . 57.

Vom Romanlesen der Frauen und Mädchen. Ich versuche
nicht, zu entscheiden, wieviel Romanlesen erlaubt sein sollte;
laßt mich nur das seststcllcn , daß , ob Romane oder Gedichte
oder Geschichte gelesen werden , sie nicht nach ihrem Freisein
von schlechten, sondern nach dem Vorhandensein guter Eigen¬
schafteil gewählt lnerden müssen . Das Böse , das zufällig und
zerstreut in einem mächtigen Buche spukt oder sich darin ver¬
birgt , schadet einem edlen Döädchen niemals ; aber die Leere
eines Schriftstellers bedrückt sie , uiid seine liebens¬
würdige Torheit zieht sie herab . Das Mädchen und die Frau
wird finden , was ihr gut ist ; du kannst cs nicht ihr aufdrägen ,
denn das ist gerade der Unterschied zwischen der Charakter¬
bildung eines Mädchens und eines Knaben — du kannst einen
Knaben zu einer Form meißeln , wie einen Felsen , oder ihn
dazu hämmern , wenn er besserer Art ist , wie ein Stück Bronze .
Al>er ein Mädchen kannst du zu gar nichts hämmern . Sie
loachst wie eine Blume — sie welkt ohne Sonne ; sie verküm¬
mert wie eine Narzisse in ihrer Sckcide, wenn du ihr nicht Luft
genug gibst ; sie fällt und entehrt ihr Haupt im Staube , wenn
du sie in einigen Augenblicken ihres Lebens ohne Hilfe läßt ;
aber du kannst sie nicht fesseln ; sie mutz ihren eigenen Weg
geheir . um sich überhaupt zu entfalten , und es müssen ihr für
Geist und Körper immer freies und leichtes Sich -Reden und
die Schritte jungfräulicher Freiheit gewährt sein . Latz sie in
die Bibliothek hinein , sage ich, wie. du ein junges Reh auf das
Feld lässest . Es kennt die schädlichen Kräuter zwanzigmal
besser als du , und die guten auch , und wird sich einige bittere
und stachelige aussuchen , die ihm gut sind, und die du mit
keinem leisesten Gedanken dafür gehalten hättest . R u s k i n.

Gib ein gutes Beispiel ! Das ist die wicküigste Erzieher -
rogel ! Mehr als tausend Worte und schöne Lehren vermag das
Beispiel , das du selbst irr allen Dingen des Lebeils deinen Kin¬
dern gibst. Sei zu jeder Zeit und an jedem Orte der Tatsache
eingedenk , datz deine Kinder dich anschanen , daß ihre Blicke an
deinem Tun und Handeln ' hängen , daß ihre Öhren auch das
hören, was eigentlich nicht für die Kinder bestimmt ist , datz sie
von dir absehen wollen, wie sie selbst einst iverden müssen . Willst
du ein treues , tapferes , freihoitliebeirdes , stolzes, ausdauerndes ,
lerneifriges , wahrhaftiges Kirld, so übe du selbst Treue gegen
'deine Mitlnenschen und gegen die Sache , der wir dienen ; so
zeige deinem Kiirde im 'kleinen wie im großen , wie wahre
Tapferkeit aussieht ; so benimm dich -nie wie eine denlütige
Sklavin ; so trage 'den , Kopf aufrecht , besonders wenn du mlt
den „Großen " der Welt zu tun 'hast ; so gehe nie mißmutig und
Wellaunig von einer Arbeit , die dir nicht gefällt oder die nicht
sofort glücken «will ; so arbeite an dir selbst und halte dich nie
für zu klug, um nicht noch neues hinzulernen zu können ; so
brsse nie eine Lüge deine Lippen entweihen . Dein Kind sei dein
Spiegel , in dem du dich selbst erkennst . Ist er trübe , so liegt es
an dir . Willst du ihn stets klar , so sei zuerst selber klar und
rein , so sei du deinen Kindern stets in Wort und Tat ein 7enck>-
tendes Vorbild .

Karlsruhe , Dienstag den ig. November >oir. rr. Zsbrgangm. rö .
Inhalt der Nr . 8 « :
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Lml Kielten.
Die Rheinebene lag grün und weit unter einein selt¬

sam milden Novemberhimmel und die Glorie des Abend¬
goldes spar .n verheißungsvolle Goldnetze über alles Land .
Ueber den abgeernteten Feldern , über den sprießenden
Wintersao ten und über den vielen Dörfern , die hinter gro¬
ßen , runl en Weidenbüschen versteckt waren , schimmerte es
wie früher Frühling . Die Sonne stand so tief , daß dir
Beine meines alten Droschken -Ganles zwischen den langen
schmalen Schatten der entlaubten Pappeln steif wie die
«Schemen eines ungeheuren leblosen Mechanismus hinstelz¬
ten . Das letzte Dreieckchen der Sonne blickte noch einen
Augenblick zwischen der Verschneidung zweier dunkelblauer
Hügelketten des Kaiserstuhls heraus , wie ein letztes auf -
inunterndes Blinzeln aus Gottes Auge . Und die luftigen
Kirchtürme der vielen weinseligen Dörfer , die über die
Ebene zerstreut liegen , wie die vornehmen großen Fenster
der zwar alten , adligen Gasthöfe bli .rüen einen verständ¬
nisinnigen Dank hinüber an die große Lebensspenderin :
Geh nur unter — sagten sie, wir lassen uns nicht bange
machen!

Da rauschte mit den lautlosen Flügeln eines riesigen
Wundervogels die dunkelviolette Nacht über die Welt .
Vor den kleinen Häusern der Dörfer standen mit jener
ehrenvollen Ruhe , wie sich nur auf abgearbeiteten Bauern -
ßesichtern die Freude der Müdigkeit spiegelt (die Müdigkeit
der Proletarier nach Feierabend hat etwas von mattem
Mißmut und Empörung an sich) , die Landleute , sie lobten
das frühlingshafte Wetter , bewunderten gegenseitig die
por den kleinen Fenstern ihrer kleinen Häuser immer noch
blühenden Geranien und Fuchsien, iwxb waren voller Tank
für die milde Laune , die der Spätherbst nach all der groben
Unbill des Sommers wie ein gütiger Trost in die Men¬
schenherzen legte . Zwischen dem letzten Dorfe und der
nahen Stadt schwebte die Stille der Dunkelheit iiber die
Felder herab und als es schon fast Nacht war , lag es wie
ein leuchtender Schein in all der Finsternis , als wollte es
noch einmal Licht iverden ain Abend . Stumm zog ein klei¬
ner Bauernbub in dem seltsamen Dännnerdunkel die Mütze
vor meinen : Fuhrwerk und im Westen stand auf einmal
der Abendstern ; er ganz allein , als hätte Gott Vater da
einen goldenen Nagel in den Himmel geschlagen , um ein
besonders schönes Bild daran aufznhüngen . Die Stadt
kam immer näher und einige Voriibergehende sprachen im
Ton verächtlichen Scherzens vom „Altweibersommer " .
Ganz im Stillen fand ich , daß man solche Tage eher den
Jungweiberherbst nennen müßte , besonders nach einem so
nichtswürdigen Soinmer . Sie waren wie ein Versprechen,
Wie eine Ermutigung , diese warmen glutigen Tage nach
Allerseelen und es klang durch die Lüfte wie ein Heller
Hifthornruf zur frischen Jagd und zmn frohen Kampf mit
dem Winter . Aber auch wie eine Verheißung , daß im
März wieder die Schafe auf den zaghaft gr -

'inenden Wiesen
weiden würden , dieweil ein anderer Schä . er am Hinnnel
seine weißflockige Herde treibe ; kurz der ganze Tag . war
wie ein letztes Treueversprechen , daß alles , alles doch wie¬
der gut werden würde .

Ans einmal spitzte mein Brauner vor der nicht mehr
allen Anforderungen der Zeit entsprechenden Kalesche die
Ohren und sah sich nach mir um . Ein wüstes rohes Ge¬
schrei,brüllte aus der nahen ^ tadt uns entgegen und man
kennte sehen , wie eine von 'schmutzigen Rauchwolken ge¬
trübte Feuerlohe im Osten es mit den : rotgoldenen Glühen
im Westen hinter den entlaubten Baumkronen des Waldes
aufnehnien wollte ; natürlich um das große stille Leuchten
dort drüber : zu übertrumpfen ! .

Wir kamen jetzt iiberhaupt in die Welt des Ueber-
trumpfens ! — Es war Messe . Mein Brauner sah sich noch
einmal bedenklich nach mir um , aber es gab nichts an -,
deres : Ja direkt hinein sollte er und initten hindurch in '

den Höllenbreughel , mitten hindurch durch die schwülen -
den Fackeln und unverschämt sich brüstenden elektrischen ;
Lampen der Karussels , die, besetzt .von einer inehr verrückt-^
lustigen als frohen Menscheiunenge, sich drehten wie der
Mechanismus gewordene Wahnsinn . Aber kurz vor den
ersten , nach Margarine - , Zucker - rind schlechten: Parfüin
duftenden Buden streikte mein Brauner .

Er streikte ganz einfach. Das konnte er sich nicht ge-»
fallen lassen , er , der eine wohlberechtigte Sehnsucht nach
seinem sauberen , ehrlichen Pferdestall im Herzen trug .
Das ging zu loeit .

So ließ ich denn den Kiltscher ltm den lärmenden ,
glühenden und rauchenden Höllenpftlhl , aus dessen Mitte
wie in schuldiger Unschuld die zwei Türme der schönen
Vorstadtkirche ragten , hernmfahren , und giirg selber durch
diese Boulevards des polizeilich erlaubten Wahnsinns und
der staatlich geduldeten Hirnverrücktheit eines sogenann¬
ten Volksvergnügens hindurch .

Da drehten sich nun , natürlich alle mit elektrischen
Lampen besetzt, 4 Flügel des Rades einer Teufelsmühle .
Da wechselten Rekruten , die ziun erstenmal Ausgang
hatten , weil sie nun alle die Honneurs los hatten , ent
husiastische Händedrücke mit den um Jahrzehnte in eine
längst verblühte Jugend hineingeschminkten Schießbuden -
Damen . Da briillten hungrige Löwen um die Wette mit
stimmbegabten Kerlen , die unter verdächtigem Augen -
blinzeln an halbwüchsige Jungen Reden über die „größte
Schönheit der Erde "

, eine „ Miß Edith aus Amerikas
hielten , und nebendran drückten sich die Menschen fast tot,
um die Oualen der französischen Verbrecher in Neu -Cale-
donien und der russischen Sträflinge auf der Insel Sacha -
rin „ naturgetreu dargestellt " in Augenschein zu nehmen .

Es ist etwas furchtbares , diese Neugierde der Menschen-
an der Qual ihrer Mitmenschen . Ich wollte gerade dem
dumpfen Brodem von Süßlichkeit , Niedrigkeit unb Grau¬
samkeit entfliehen , als mein Blick auf die letzte Bude f :E
wo ein Mann mit einer niederen Stirne und einem Raub -
vogelgesicht und eine sehr beleibte Daine mit schramm:-
gen , von einer stumpfen Zähigkeit des Wollens zeugenden
Zügen wie besessen bill- und herrannten und mit großen
weißen Tafeln das spärlich vertretene Publikum mit der
stummer: Beredsamkeit ihrer eindringlichen Pantomünik
bearbeiteten . „Nur ' ft ! Pfennig !

"
„Heute zum letzten¬

mal !
"

„Versäumen Sie es nicht, das schönste Weib de:
Erde zu sehen !

" Das stand auf den Tafeln . Ich trat an
die Kasse und bekan : für den Nickel noch den DoktortiteU
Drinnen traf ich noch 8 andere Zuschauer einen älteren
Mann mit einen : abgehärinten Schrcibersgesicht , zwei
junge , sauber gekleidete Markgräfler Bauernmädchen, -
einen angehenden .Herkules , an dessen Stiernacken jeder
Scharfrichter Gefallen gefunden hätte ; einen blassen,
jungen Menschen, der behauptet hatte , wirklich schon
18 Jahre alt zu sein — was das polizeiliche Mindestalter
zur Besichtigung der größten Schönheit der Erde war , mch
ein altes schüchternes Banernweiblein , mit ihren : be¬
trunkenen Mann . Auf allen diesen arinseligen Gesichtern
stand die gierige Hoffnung geschrieben , einmal etwas ganz
unerwartetes , noch nicht erlebtes für 10 Pfennige sehen zu
können . Nach 20 Minuten war es dem Entreepreneur ge¬
lungen , das Dutzend Zuschauer voll zu nmchei: . Was man
dann hinter einem schmutzigen Vorhänge , der jedesnial für
2 Sekunden weggezogen wurde , zu sehen bekam , das war
ein fleischiges, geschininktes Frauenzinnner in Trikot , mit
einem dürftigen grünen Gazeschleier mit die Lenden . Ter
Unternehmer erklärte in dramatisch belvegtem Vortrag :
„Das schönste Weib der Welt — als Loreley !

" Dann „als
Germania "

, natürlich ohne „ Mantel "
, dann „ als Wasser-

schöpferii :" nach dem „ berühmten Gemälde " irgend eines



großen Malers , dessen Name inan nicht verstand, und zürn
Schluß als „büßende Magdalena " .

Es war schon 7 Uhr und ich weiß nicht , wieviese Male
das arme Weibsbild mit ihrem durch alle Schminke hin¬
durch drohenden Vampirgesicht „die herrlichsten Kunst¬
schöpfungen aller Jahrhunderte " schon verkörpert hatte .
Jedenfalls stand durch alle Schminke hindurch die Hoff¬
nung auf ihrem Gesicht geschrieben , sie würde nun doch
bald zu Abend essen und dann schlafen können. Es war
etwas ähnliches wie der Ausdruck in den Augen meines
„ Braunen "

: die Sehnsucht nach Futter und Ruhe . Nur
lag etwas von einer rührenden Reinheit in dem müden
Tiekantlitz , während die Müdigkeit des „schönsten Weibes
der Welt " einen erschaudern machte bis ins Mark .

Zu Hause angekommen, las ich dann den neuesten Auf¬
satz eines niodernen Volkserziehers über die Aufgaben des
Staates als Jugendbildner und als Bannerträger einer
neuen Kultur . Es wäre zum Weinen gewesen, wenn man
nicht noch inimer den Mut zum Lachen hätte.

Und wir ? Wir müssen hindurch durch alles das !
Geradenwegs hindurch ! Ich möchte nicht in den Verdacht
kommen , als ob ich das größte Kunstwerk der Schöpfung,
den echten Menschen , mit oder ohne Taint , mit den Augen
eines Nuditätenschnüfflers betrachtete. Aber kann es
itwas nichtswürdigeres geben , als wenn die ersten Ein¬
drücke von nackter Menschenschönheit durch ein Wesen ver¬
mittelt werden , das seiner ganzen Natur nach am wenig¬
sten dazu geneigt ist, die Begriffe von Menschenwürde und
körperlicher Unbescholtenheit nchtbarlich darzustellen?

Aber das ist lange nicht , das schlimmste . Das Ver¬
hängnis liegt darin , daß gerade in Arbeiterkreisen der
unausrottbare Aberglaube lebt, es müsse den Kindern
durch den Besuch von Spektakeln , wie die modernen Jahr¬
marktsmessen es sind , Wissen vermittelt werden . Das
„Miss en " ist immer noch einer der Fetische , vor dem
wir zu viele tiefe Verbeugungen machen . Und gar sol¬
ches Wissen , wie es die Kinos vermitteln , rührselige Roh¬
heiten aus dem Familienleben der „besseren Stände "

, der
kleinen Pariser Rentiers , oder die Kenntnis der Erzieh¬
ungsmethode , mit der die französische Republik für Gleich¬
heit , Freiheit und Brüderlichkeit vermittelst schwerer Ket¬
tenkugeln an den Füßen die Galeerensträflinge - an das
furchtbare Dasein eines mörderischen Klimas fesselt : oder
die Kenntnis der Gewichtszahlen, die ein aus dem Zirkus
ausrangierter Herkules zu stemmen vermag.

Alles das ist von Uebel , und die Sucht darnach ist nur
aus den Bedürfnissen nach brutalen Nervenreizen heraus
erklärlich, welche die öde Gleichförmigkeit des Sechstage¬
werkes eines Fabrikarbeiters in einem industriellen Groß¬
betrieb ausgleichen sollen .

Und die Hilfe dagegen? — Zunächst unaufdringliche
Einführung in die Anschauung der Natur , wie sie unsere
Arbeiter -Wander -Vereine vermitteln . Dann aber vor
allem Darbietungen von echter, großer und tief wirkender
Kunst, von r ei n e r Kunst vor allem . Denn von der
Salomd -Musik des Richard Strauß bis zu dem erotisch¬
getönten Höllenlärm eines modernen Jahrmarktes ist es
im Grunde gar nicht so weit . Es sind nur Qualitäts¬
unterschiede, keine Unterschiede der Art ! Während zwi¬
schen Beethoven und Bach einerseits und Richard Strauß
andererseits weiten- und sternenweite Entfernungen lie-

8
len. Das allererste ist : Die Kinder weg von dieser sau¬
en Glut ! Und wir , die Alten , müssen ohne nutzlose Ent¬

rüstung den ganzen Tohu -Wabohu des Jahrmarkts , der ja
nur ein grotesk-übertriebenes Symbol des ganzen moder¬
nen Lebens ist, vom historischen Standpunkte aus als eine
trübe Uebergangsphase bewerten und aufrecht und wissend
hirrdurchschreiten . Gerade hindurch bis zu den
neuen Ufern einer reineren Welt . A . F.

Iniermtiimle PM-Mstellmg (3pa)
in der Trevtm-StmiMrte.

Nachdem R o a I b Amundsen am 10. Oktober im großen
Hörsaale der Treptow-Sternwarte einer ansehnlichen Festver -
sammlung die Hauptmomente seiner Südpolarreise durch kine-
matographische Vorführungen gezeigt hatte , besichtigte er unter
Führung des Herrn Dr . F . S . Archen hold di« in einem der
geräumigen Nebensäle eröffnet« A Umstellung zur Volar .

forschung . Schon damals in ihren Anfangsstadien, erregt«
sie das lebhafte Interesse des großen- Polarforschers, der im
Hinblick auf die Wichtigkeit einer derartigen Veranstaltung für
die Festlegung der erzielten Forschungsergebnisse dringend emp¬
fahl, die Ausstellung zu einer dauernden zu gestalten und ihr
durch die Beteiligung möglichst zahlreicher Institute , Gelehrter
und Privatsommler des In - und Auslandes einen internatio¬
nalen Charakter zu geben . Was die Ausstellung bereits jetzt
-bietet, bildet denn auch einen guten Anfang auf dem Woge zu
diesen ! Ziel« .

Unter den 166 Originalaufnahmen AmundsenS vom Süd¬
pole zeugen nicht wenige von den Mühseligkeiten und Gefahren,
denen der mutige Forscher ausgesetzt gewesen ist , und die Proben
seiner eigenhändigen Tagebuchanszeichnungen sind hochinter¬
essante Belege für die schwierigen astronomischen Ortsbestim¬
mungen , die Amundsen am Südpole, wie kein Anderer vor ihm,
ausgeführt hat . Unmittelbar neben diesen Dokumenten finden
wir die beiden großen Karten des Süd - und Nordpolar -GebieteS
von P . Sprigade und M . Moi sel , in denen die Routen,
die von den bisherigen Forschungsveisenden , wie WilkeS ,
Borchgrevink , v . Drygalski , N o -rd e n s kjöl d ,
A m u n d s e -n , N a n f e n , P e a r h u . a . zurückgelegt würben,
übersichtlich eingezeichnet worden find . Acht Oelgemälde von L.
Lehmann und deren Wiederholung in Aquarellfarben, dar¬
unter eine Darstellung der Flaggerchissung am Südpole, geben
-dem Beschauer einen fesselnden Eindruck von den neuerforschten
Gebieten. Ein Kolossalgemälde R o r m a n n „Mitternachts¬
sonne im Lyngenfjord " zeigt die landschaftlichen Schönheiten
Norwegens in überwältigender Weise und ein frieSartiges, « in«
ganze Wandlänge des großenHörsaales bedeckendes Gemälde von
Harder , die Eisflächen der Südpolargogend, von einer An¬
zahl Pinguinen belebt , darftellend , versetzt die Phantasie d«S
Beschauers in jene kalten Einöden . Eine ähnliche Wirku-ng ver¬
ursacht ein kleines, im Ausstellungssaale befindliches Gemälde,
das mit selbsthergestellten Farben und selbstangeferttglenPinseln
von einem vollständig unkultivierten Lappen , namens B l o ke ,
gemalt ist, der nie in seinem Leben Malunterricht hatte. Dieses
in feiner Urwüchsigkeit einzig dastehende Bild wurde von der
Deutschen Arktischen Expedition hergeliehen , die
sich auch sonst um die Ausstellung durch Hergabe von Gegen¬
ständen verdient gemacht hat . ( Reisetornister des Leutnants
Schröder - Stranz , 2 Paar Itorbische Pelzschnhe sPuimui ) ,
Samojedische Hausgeräte nsw .) . Aquarelle von ^ ritzbergen,
vom Rordkap, der Bärcninfel nach Paul Ritter , Photo¬
graphien von W i I s e , die den „King Harald" und den „Nep¬
tun " in den Gewässern Spitzbergens vor Augen führen und ver¬
schiedene ganz eigenartige farbige Wiedergaben von Nord- und
Südpolarlichtern vervollständigen das Gesamtbild der Ausstel¬
lung, an der sich die Treptow - Sternwarte seDst mit
ihren reichen wissenschaftlichen Schätzen in ausgiebigster ^ ise
beteiligt hat . Der Umstand , daß Herr Direktor Dr . F . S .
Archen hold bereits in seinen Jugkmdjohven u . a . auch Por¬
träts und Handschriften berühmter Polarforscher gesammelt hat ,
ermöglichte die Auslage zahlreicher Bildnisse (z . B . von Amerlgo
Bespucci ( 1451—1612 ) , Drake Dee ( 162-7—1608) , Dvake ( 1646
bis 1607 ) , B . und G . Farster , Sir Joseph Banks, John Rotz,
Soresky, Dalrhmple, Leonhard EulerS , Maupertuis u . « . ) , sowie
von Original-Handschriften (Georg Heinr. v . Bogulatvskis, I . H.
Ziegler, H . W . Doves, Joh. Kleins ufw .) . Der Bibliothek der
Sternwarte wurde eine große Anzahl bedeutender literarischer
Werke aus älterer und neuerer Zeit eirtnomnreu , die in zwei
großen Gbasschränken verwahrt, dem Beschauer schon durch ihre
Titel eine Uebersickt über den gegenwärtigen Stand der Polar¬
forschung geben . Das seltene dreibändige Reisewerk des ül»'
teren Cook , sowie die neueren Werke von Pearh,Amund -
fen , Shackleton und diejenigen anderer berühmter Forscher
der Jetztzeit sind natürlich in erster Linie vertreten. Auch Ab¬
bildungen der Mars- und Bcnuspole arsw . bilden eine Zierde
der Ausstellung.

Es ist somit leicht erklärlich» daß die Internationale
Polar - AuSstellung sich bereits jetzt des größten Jn -
tercffeS zahlreicher Besucher erfreut und viele Institute unv
Gelehrte ihre Absicht, sich an ihr zu beteiligen, bereitwilligst
-kindyegcben haben . Die Kaiserlich Russische Regie¬
rung , die Polarforscher Borggrevink und Nordens »
kjöld , der Verein für Erdkunde in Dresden haben
sehr wichtiges Material zur Bereicherung der Ausstellung cm»
gesandt .

Durch das neue Unternehnre« der Treptolv-Sternwarte ist
der ReichShauptstodt also eine sehr beachtenswerte Quelle wissen¬
schaftlicher Beiehrung erschlossen worden . Die PiSavauSstellung
ist für die Besucher der Sternwarte übrigens unentgeltlich zu
besichtigen und bildet eine wertvolle Ergänzung des „Astro¬
nomischen MufeumS", dessen Gegenständ « bei den regelmäßigen
Führungen, die alle halbe Stuiche von neuen » beginnen, jedem
Besucher einen Ueberblick über unsere neuesten Anschauungen von
den Sternenwelten vermitteln-
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Degeneration oder Renting jts SEnittmmewu ?
Die Bangemacher und Schwarzseher, die dem deutschen

Volk, überhaupt den europäischen Kulturnationen das
Zeugnis eines allgemeinen Döbacle ausstellen und die
tollsten Vorschläge zur Regeneration machen — (man denke
nur an den Mittgarsbund , d . h . der gesetzlich begünstigten
Gelegenheitsehe auf kurze Frist , mit der Absicht der Er -
sengung „tüchtiger Kinder " durch einen natürlich indoger¬
manisch rassereinen menschlichen Zuchthengst in einem am¬
bulatorischen Gestüte) — schöpfen ihr Beweismaterial
hauptsächlich aus der Statistik über die Zunahme der
Geisteskranken, genauer gesagt, über die wachsende Not¬
wendigkeit des Baues von Irrenhäusern . Professor Hoche
(Freiburg ) , dessen

' Unabhängigkeit von der Zunftgelehr¬
samkeit ebenso bekannt ist, wie seine allgemeine umfas¬
sende Bildung , besonders auf literarischein Gebiet , erfreu¬
lich, behandelt die Frage nach den Ursachen der „steigen¬
den Zahl von Geisteskranken" in einem Vortrag , aus dem
wir mit Erlaubnis des Verfassers den wichtigsten , in obi¬
ger Ueberschrift zusammengefaßten Teil wörtlich wieder¬
geben .

Die derzeitige kolossale Steigerung des Bedürfnisses
nach Anstaltsplätzen kann nach Hoche nur eine v o r -
üüvergehende Erscheinung sein . Ein weiteres
Steigen im gleichen Maßstabe würde ja in berechenbarer
Zeit die G e s a m t b e v ö l k e r u n g in die Irrenanstalten
führen , (sic ! ) Wir können glücklicherweise die bei der
momentanen Entwicklung mitwirkenden Faktoren ziemlich
genau erkennen.

Zunächst ist heute, dank den verschiedenen Arten der
sozialen Gesetzgebung , die Zahl derjenigen viel
größer als früher , die Anrecht auf Verpflegung in öffent¬
lichen Anstalten haben und soinit nicht mehr — es gilt dies
in erster Linie für ländliche Verhältnisse — auf das Wohl¬
wollen oder die Einsicht der Gemeindeverwaltungen ange¬
wiesen sind , für die bei kleinen Verhältnissen die zufällige
Häufung von Geisteskranken in einer Gemeinde eine
schwer empfundene finanzielle Belastung darstellt.

Sodann ist zweifellos das öffentliche Gewis¬
se n in bezug ans die Fürsorge für Geisteskranke empfind¬
licher geworden. Versuche , solche Kranke durch billige, aber
ungenügende Arten der Versorgung in irgend einem Win¬
kel lokaler kleiner Spitäler durchzuschleppen , werden doch
allmählich seltener. Ein gleiches gilt für die Familien , bei
denen allerdings es noch immer vielfach weniger die Ein¬
sicht als der Zwang der Umstände ist, was sie dazu ver¬
anlaßt , ihr Kranken in die Anstalten zu bringen . Einer
der vielen äußern Gründe , lvarum alle Großstädte so viel
mehr Aufnahmen in die Irrenanstalten liefern , ist die bei
engeren Wohnungen größere Schwierigkeit , die häusliche
Pflege eines Geisteskranken durchzuführen. Auch für länd¬
liche Bezirke macht sich ein analoger Gesichtspunkt geltend.
Für die Freiburger Klinik , die einen vorwiegend ländlichen
Nufnahmebezirk besitzt, ergibt sich z . B . bei summierender
Berechnung der Aufnahmeziffern für vie einzelnen Monate
eine Häufung der Aufnahmen im Mai und Juni — nicht
(davon bin ich überzeugt) wegen irgend welcher krank¬
machender Einflüsse dieser Jahreszeit oder der voraus¬
gehenden Monate , auch nicht etwa wegen periodischer
Schwankungen des psychischen Gleichgewichts, sondern
«vahrscheinlichnur , weil die zu bewältigende Ernte alle
Arbeitskräfte absorbiert und niemand zur
Beaufsichtigung der Kranken zu Hause entbehrlich ist . Zu
den äußeren Gründen , unter denen man auch die heute
vorhandene bessere Erreichbarkeit der Anstalten zu nennen
hat, gehört dann noch die wenigstens hier und da begin¬
nende, in Baden jetzt fast durchgeführte Beseitigung ängst¬
licher und beengender Ausnahmebestimmungen .

Wesentlicher aber , als alle diese niehr äußerlichen Mo¬
mente ist doch wohl eine langsam sich entwickelnde Aende -
rung in der Auffassung der Irrenanstalten bei der großen
Masse . Der mühselige Entwicklungsgang von jener Zeit
an , da man Irrenanstalten nur als einen schrecken -
bergenden Aufbewahrungsort gefährlicher
Menschen ansah, bis zu der humanen Auffassung ,
die selbstverständlich sein sollte , daß es Heilan st alten
sind , wie andere auch, ist zwar noch lange nicht vollendet;
aber es wird doch unverkennbar besser¬
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Dckisitrch ändert sich nanirgemag ln pergenonn .pjane
die Zahl j^ r -sür die Verpflegung in Anstalten in Betrachts
kommendim ^ pGkfbulichkeiten . Micht mehr wird wie früher '
zur Aufnahnie in Aye Anstalten gemacht. wer für sich oder
andere gefährlich ist , sondern »jeder, dessen Heilungsous -
sichten dort besser erscheinen , aK zu Hause. Die Zahl der
Grenzfälle in den Anstalten ist dadurch in dauernder
Zunahme begriffen , und dankst steigt natürlich die Zahl
der als solche gekennzeichneten sogen . Geisteskranken, vo>
denen man amtlich und im Sinne der Statistik früher
nichts erfuhr . Ter Hauptgrund der kolossalen Zu¬
nahme des Stromes , der in die Anstalten fließt , ist also
darin zu suchen, daß ein früher durch fremde Gesichts¬
punkte, unter anderm auch durch Platzmangel unterdrück¬
tes , lateiitz- gemachtes Bediirfnis jetzt bei Wegfall der hem -
menden Momente deutlich hervortritt . In dieser Hinsicht
niag ein Beispiel aus den örtlichen Freiburger Verhält¬
nissen erwähnt werden. Bei wenig veränderter Einwoh¬
nerzahl des Aufnahmebezirks der hiesigen Klinik hat sich
die Aufnahmezahl allein in den vier Jahren von 1902 bis
1906 von 216 auf 488 gehoben , im wesentlichen zweifellos
wegen bewußtermaßen möglichst wenig engherziger Hand -
babung der Ausnahmebestimmungen und der Entlassungs¬
frage .

Wenn man sich alle diese Tatsachen vor Augen hält ,
kann nran sich der sicheren Erwartung hingeben, daß eines
Tages in der Nachfrage nach Anstaltsplätzcn ein Behar -
rungszustand eintreten wird , der nach gut begrün¬
deten Schätzungen erreicht werden dürfte , wenn auf 1000
Einwohner vier Anstaltsplätze zur Verfügung stehen .

Im Zusammenhänge dieser Erwägungen kommt man
schließlich zu dem scheinbar paradoxen Ergebnis , daß in
einer großen Aufnahmezahl in den I r r e n a n st a l t e n
eines Landes kein Zeichen sinkender
Volksgesundheit zu erblicken ist , sondern vielmehr
ein Symptom des Schwindens alter Vorurteile , der wach- ,
senden Einsicht in den breiten Massen, ein Symptom einer'

Hebung des kulturellen Niveau s .
"

Landgrebe .

JlllerleL
Ein historisches Kostümfest auf den» Heidelberger Schloß ist

für Ende Juni und Anfang Juli geplant. Man will die Er¬
innerung an die vor 300 Jahren erfolgte Vermählung der Prin¬
zessin Elisabeth Stuqxt von Großbritannien mit dem Kur¬
fürsten Friedrich V. von der Pfalz durch eine Reihe historischer
Kostüm-Festlichkeiten auf dem Heidelberger Schloß wachrufcn .
Neben den Festlichkeiten auf dem Schloß sind ein Dlumenboot-
Korso ( mit teilweise historischem Charakter ) , sowie die ffoiffütj»
rung einer altenglischen Komödie im Bandhause des Schlosses
und die Stellung von lebenden Bildern aus vcr Geschichte der'
Pfalz vorgesehen . Die Ausführung der Veranstaltungen hat
der „Verein zur Förderung des Fremdenverkehrs " in die Hände
genommen. Zur Erlangung von Entwürfen für ein künstle-
rifchcs Plakat erläßt der Verein soeben vin Preisausschreiben.
Für die Preise stehen 1200 Mk. zur Verfügung. Die Entwürfe
sind bis zum 15. Dezember an das Städtische VerkehrS-Burcau
in Heidelberg cinzurcichcn .

Zum Ankauf von Oelgemälbrn reichSbeutscher Künstler
stehen aus der beim Auswärtigen Amt in Berlin verwalteten
Gustav Müller - Kunststiftung für 1913 etwa 17 000
Mark zur Verfügung, die von reichsveutschcn Künstlern auf
der nächstjährigen Internationalen Kunstausstellung in Rom
ausgestellt werden . Die Ausstellung soll am 1 . Februar 1913
eröffnet und am 30. Juni geschlossen werden . Als Schlus
termin für die Anmeldung der auszustellenden Kunstwerke i
der 2 . Januar 1913 in Aussicht genommen . Anmeldungen sin
an die .^Societa dcgli Amatri e Cultori die Belle Arii" inRvm
zu richten . Die Kenntnis von dieser Kunststiftung dürste auch
für -die badische Künstlerschaft von Interesse sein .

Das zersprungene Bmati - Cello . Von einer« empfindlichen
Mißgeschick wurde der Cello-Virtuose der Meininger Hos-
kapelle Prof . K . P i e n i n g betroffen . Als er « m Mv» i«m
abend in Pforzheim von Karlsruhe ankaui , bemerkte er, daß
sein bei der Abfahrt von Karlsruhe wohlberpackte« Cello in
der Nähe des Stimmstocks einen Sprung aufwieS, der nur durch
eine gewaltsame Einwirkung während der Fahrt entstanden
sein konnte. Das Cello ist ein echter Amati und für 14 000 Mk.
gegen Feuer versichert.

Da« Orchester ohne Direktion . Die Meininger Hofkapelle
gab, wie ber „ Pf . fiM. " schreibt, unter Mar Rener in
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